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für Breslauer Beobachter dis 4 uhr Abende, 


aus dem Brigitten⸗Kloſter. 
Es war im Herbſtmond des 1331. Jahres, als Frau Thereſia von Neu: 


Die Neife 


haus trüben Sinnes und einſam im Frauengemache ihrer Burg Wolfsfels 


4 


ſaß. — Wenzel v. Neuhaus, Frau Thereſens Gemahl, war nach Prag zu 
dem Hoflager des Königs Johann von Böhmen berufen. Nach langer Ab⸗ 
weſenheit befuchte der Böhmenkönig feine Hauptſtadt wieder. Ein ſtattliches 


Turnier war ausgeſchrieben und Böhmens und Schleſiens Edle zogen mit 


glänzendem Gefolge nach Prag, den Hoffeſten beizuwohnen. Gern hätte 
Frau Thereſe mit ihrer lieblichen Tochter Agnes den Gemahl begleitet, doch 
ſchon ſeit dem Oſterfeſte war das Fräulein im Brigittenkloſter zu Pilſen, um 
dott die ſchönen Hände in mancher ſeltnen Kunſtfertigkeit der Nadel zu üben, 
und Herr Wenzel, ein ſtrenger Eheherr und Vater, liebte es nicht, Gemah⸗ 
lin und Tochter zu öffentlichen Feſten zu führen. 

Ungewohnt war Frau Thereſia der düſteren Einſamkeit und mit inniger 
Zährtlichkeit dachte fie des herzlieben Kindes, das wohl auch in der kloͤſterlichen 
Zelle ſich nach dem treuen Mutterherzen fehnte. Die Bilder der eigenen 


glücklichen Jugend zogen der ſinnenden Frau vorüber, da trat Kaspar Mielsky, 


der alte, treue Butgwart ein und meldete, daß ein ſtattlicher gewappneter 
Zug, am Burgthore haltend, Einlaß begehre. „Mir iſt nichts bewußt, daß 
wir feindlichen Einfall zu beſorgen,“ ſprach Frau v. Neuhaus, „und gaſtlich 
hat Wolfsfels den Fremden ſtets offen geſtanden, drum gebt, wackrer Mielsky 
und öffnet die Pforte, und ſind es Männer, denen der Empfang der Hausfrau 


ziemt, fo mögt Ihr fie in dieſes Zimmer führen.“ 


Mit raſcher Emſigkeit ſtellte Frau Thereſia Spindel und Rocken zur Seite. 
Schon klirrten Sporen in den weiten Gängen und durch die hohe Bogenthür 
trat eine dichtverhüllte Jungfrau, begleitet von einem Ritter und einem Ka: 


puziner, in das Gemach. Beftemdet ſchaute die Frau das Kleeblatt an; da 


nahte ſich die Jungfrau ehrfurchtsvoll und flüſterte: „Bin ich den Mutter: 


armen ganz entfremdet?“ „Wie, Agnes, Du?“ rief Frau Thereſe, „darf ich 
mich Deiner Ankunft freuen, mein geliebtes Kind?“ — Da trat der fremde 


Ritter raſch hervor: „Verzeiht mir immer edle Frau,“ bat er, „wenn ich 


Euch das Räthſel ungefragt löſe. Ich traf 2 Stunden von der Burg das 
Fräulein, nur von dem ehrwürdigen Herr hier und zwei Kloſterknechten beglei⸗ 
tet, im Walde. Der ſchönen Frauen Schutz zu ſein, iſt lebenslang mir 
immer meine liebſte Ritterpflicht geweſen, drum bat ich, da die Dämmerung 
fo nahe war, mir die Erlaubniß aus, die Reiſenden hierher zu führen. 

„Er ſprach die Wahrheit, meine Mutter,“ lispelte die ſchöne Agnes. — 
„So iſts, gnädige Frau,“ verſicherte der Pater, „die hochwürdige Aebtiſſin 
des Kloſters der heiligen Brigitte, wohl bekannt mit der Einſamkeit, in wel⸗ 
cher Ihr jetzt lebt, gebot mir, das Fräulein deren Unterricht vollendet, Euch 
wieder zuzuführen. Wir ritten langſam unſern Pfad, als dieſer edle Ritters: 
mann uns ſeinen Schutz anbot und ſicher hierher führte.“ 


* Düſtere Nebel umſchleierte die Thürme der Burg Wolfenfels, als der 


fremde Ritter am Morgen des andern Tages von wunderbaren Träumen 
erwachtez er ſchüttelte das ſchwarzgelockte Haupt, und ſchaute befremdet um 
ſich, als vermöchte er nicht, die Wirklichkeit zu ergründen; bald leuchtete 
aber des Tages volles Licht und zerflörte der Träume freundliches Gebilde. 
„Mein edler Herr, die geſtrenge Burgfrau entbietet Euch ihren Morgen⸗ 
gruß,“ ſprach eintretend der alte Mielsky, und ſo es Euch beliebt, woßet 
Ihr den Frühtrunk in ihrem Gemach einnehmen, der Kloſterpater und Bru⸗ 
der Euſtach, unſer Burgkapellan warten ſchon bei vollem Becher auf Euch. 
„Mich ehrt der Begehr der Frau von Neuhaus,“ entgegnete ſchnell der 
Fremde und ich werde mich beeilen, den Frühtrunk und Abſchied von ihr zu 


—— 

Sohn und jetzt Herzog von Münſterkerg und Glatz?“ — „Wie, Alter,“ 
‚fragte der überraſchte Herzog, „Du kennſt mich? Kannteſt Wohl auch meinen 
großen Vater?“ — „Wohl hab' ich ihn gekannt, Herzog und Euch kenne ich 
beſſer, als Ihr meint. Wie vor 6 Jahren Ihr zu Oppeln waret und dort 
um das herzogliche Fräulein Gertrud warbt, ſah ich Euch oft, wenn Ihr den 
neuen Reiſigen, die in kalter Nacht bei der Schloßwache frieren mußte, ein 
glänzendes Guldenſtück verehrtet, da, nehmt mis nicht für ungut, edler Herr, 
da dacht’ ich oft: daß Ihr wohl ſehr leutſelig ſeid, aber die Länder die Euer 
Herr Vater erwarb, die werdet Ihr nicht erwerben. Mein Herr war dazu⸗ 
mal mit einer Geſandtſchaft zu Oppeln, und ein alter Diener hört dann wohl 
oft ſo ein Wort. Seid Ihr denn glücklich, edler Herr, mit Eurer Hausfrau?“ 
— Du tbuſt wunderliche Fragen, alter Kauz,“ ſprach Bolko, „doch Du 
haſt ein ehrliches Geſicht; ſprich, haſt Du auch gegen Deine Burgfrau mei⸗ 
nen Namen genannt?“ — „Nein, edler Herr, da kennt Ihr den Mielsky 
nicht,“ verſicherte der alte Kaspar, „ich ted' und ſchweig, wie es meine Pflicht 
gebeut und da Ihr der Edelfrau den Namen verſchwiegen habt, und Ihr es 
keinen Schaden bringt, fo ſchweig' ich und werde ſchweigen. Seht, ich mein? 
es gut mit Euch, denn damals, wie ich Euch in Oppeln ſah, erinnert Ihr 
des alten Knappen Euch, den Ihr fo freundlich vor einer ſchlimmen Eisſtelle 
warntet? Der war ich, und ich werde es nie vergeſſen.“ 

„Nun denn, Mielsky,“ ſprach Bolko freundlich, „berſchweig es ſtrenge, 
daß Du mich erkannt. Meine Gemahlin iſt wohl noch ein ſchönes Weſb, 
doch quält fie Stolz und Eiferſucht und ſollte fie erfahren, daß im Geleite 
eines ſchönen Fräuleins ich meine Ankunft in Prag um einen Tag verzögert, 
das wäre für die ſtolze Gertrud zu viel zum verzeihen. i 

Aufmerkſam nach der Thür ſchauend, ſaß Fräulein Agnes am zierlichen 
Tapetenrahmen, wo fie, um die erworbene Fertigkeit zuf zeigen, mit kunſtge⸗ 
übten Händen eine Dede für des Vaters Leibroß näheke. Voll mütterlicher 
Freude ſah Frau Thereſe immer und immer wieder auf die ſchöne erblühte 
Jungfrau, doch gewahrte ſie nicht, daß Agnes oft die Nadel ruhig ließ, und 
in leichte Tränme verloren ſchien. Nun ward es endlich auf den tiegen 
laut, und Pater Euſtach führte ſeinen Gaſt, den ehrwürdigen Beichtvater des 
Brigittenkloſters. Unwillig ſenkte Agnes die Himmelsaugen, ſie wußte ſelbſt 
ſelbſt nicht, warum der Morgen, der ſonſt ſo ſchnell entfloh, heut gar ſo lange 
dauerte. Endlich trat auch Herzog Bolko ein, mit wenig Worten nahm er 
freundlich Abſchied. „Forſcht nicht nach einem Unbekannten,“ ſprach er zu 
den Damen, „will mir der Himmel einſt Freude beſcheeren, dann, ſchöne 
Agnes, ſeh' ich Euch noch wieder.“ Sinnend ſchaute Agnes aus dem Fen⸗ 
ſter, da flogen wie vom Winde gejagt, der Herzog und die Knappen den 
Burgweg hinab. Nicht freudige Ungeduld ſpornte Bolkos Roß, denn ihm 
bangte vor dem Empfang der ſchlimmen Gertrud. a 

Glänzend geſchmückt, zierte die Blüthe der böhmiſchen und ſchleſiſchen 
Edelfrauen die Schaubühne des Turnierplatzes zu Prag. Mit Wohlgefallen 
ſchaute König Johann den Kämpfen zu, ihn hinderte ein Fußübel, ſelbſt 
Theil zu nehmen, doch nun ſollte der Kampf um die Preiſe aus der Damen 
Hände beginnen, da ritt, unter freudigem Zuruf feiner Begleiter, Herzog 
Primislav von Glogau in die Schranken. Mit frohem Blick ſchaute feine 
Gemahlin Magaretha, Herzog Bolkos Schweſter, auf den geliebten Gatten, 
ihr wat die Ehre der Austheilung des erſten Preiſes zuerkannt und wem 
konnte ſie ihn lieber ſpenden, als dem theuern Gemahl. 

Neidiſch und finſter ſaß die ſchöne Herzogin Gertrud an ihrer Schwäge⸗ 
rin Seite. Sie grollte ernſtlich auf Bolko, der ſchon geſtern erwartet, immer 
noch nicht erſchienen war. 

Mit lauter Stimme rief 


——— 


der Wappenherold des Herzogthums Glogau das 


nehmen, doch guter Burgwart, laßt auch meine Knappen und Roß ſich Begehr feines Herzogs: die Einladung zum Kampf um den erſten Preis des 


bereit halten, denn wir müſſen fort 
Frage,“ bat Mielsky, „ſagt, edler Hertz täuſchen mich meine alten Augen, 
oder hab' ich Recht, ſeld Ihr nicht 


1 
1 


nach Prag.“ — „Vergönnt mir doch eine goldnen Lorbeerkranzes aus. 


„Wie gern würde ich Euch den Lorbeer aus den Händen einer liebenswür⸗ 


Bolko, des weiſen Bolko von Schweidnitz gen Gemahlin ſtreitig machen,“ ſprach mit ſchlauem Lächeln det König zu 
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Primislav, „doch erlaubt, Herr Herzog, daß ich einen Stellvertreter ſende.'“]“ Großer Gott! es iſt Michael! ſagte ſie, und ihre erſte Bewegung war 
— Wie aus der Erde emporgewachſen, hielt in demſelben Augenblick Ritter Freude und Entzücken. — Aber wie ein Blitzſtrahl zuckte der Gedanke durch 
Claude de Cervoſſin, ein rieſenſtarker, franzöſiſcher Ritter aus Johanns Ge⸗ ihre Seele, daß ſie den Großprior nicht verrathen, Michaels Täuſchung 
folge auf dem Platze und war bereit, des Herzogs Einladung anzunehmen. nicht aufhellen dürfte. — Ach Michael! rief fie, ich bin die Unglücklichſte mei⸗ 
— „Ein Franzoſe?“ ſprach Primislav halblaut, „hält es kein Deutſcher für nes Geſchlechts; ich habe um Dich geweint, wenn die ganze Erde ſchlief, ich 
Ehre, mit Glogaus Herzog zu kämpfen?“ — Und von Unmuth ergriffen, habe auf Dich gehofft, als jede Hoffnung Thorheit ſchien, wenn die Sonne 
vergaß der Herzog feine weiſe Mäßigung und begann den Kampf mit uner⸗ aufging und wenn fie unterfanf, wenn die Sterne kamen und erblichen, habe 


hörtem Eifer. Cervoiſin bemerkte des Herzogs Hitze und er, ein bloßes Werk⸗ 
zeug in des Königs Händen, wußte Pri mislavs Blößen trefflich zu nützen. 
Schon ſchwankte der Herzog im Sattel, doch ein Blick auf die geliebte Mar⸗ 
garethe gab ihm neue Kraft, noch einmal faßte er alle Stärke zufammen und 
von dem gewichtigen Lanzenſtoße ſank der ſtolze Franke in den Sand. Hoch 
hob ſich der Herzog auf ſeinem treuen Roß, dann zog er das blanke Schwert 
und erwartete ſo ſeinen Gegner, doch der König, als oberſter Kampfrichter, 
gebot Einhalt und erkannte Primislav den goldnen Lorbeerkranz. ö 


. (Fortſetzung folgt.) 


Die Nacht im Gebirge. 
(Fortſetzung.) 


Petrona hatte Wein und Brot auf den Tiſch geſtellt, an den ſich die 
Soldaten niederſetzten, ſie zog ſich nun in einen Winkel zurück, wo ſie die 
Augen ſchloß, und ſich ſchlafend ſtellte, um ihr Zittern, ihre Angſt, der Auf- 
merkſamkeit zu entziehen. Aber, weit entfernt, wirklich zu ruhen, ſchaute ſie 
durch die halbgeöffneten Augenlieder nach der Gruppe am Tiſch, und wäh⸗ 
rend ſie in den Mienen des Fremden las, betete ſie inbrünſtig zu Gott, er 
möge dem Flüchtlinge und ihrem Vater, die nöthige Faſſung bewahren hel⸗ 
fen. Balthaſar ſaß etwas von Ferne, auf dem Lager, das der Großprior 
verlaſſen hatte, den unglücklichen Prinzen hielten Fragen und Erzählungen 
des Spaniers an ſeiner Seite feſt, doch in Antons ſchönem männlichen 
Geſicht ſah Petrona keine Spur des Zwanges, der Spannung, die in ſeinem 
Janern herrſchte. Auch der Soldat, ein rauher Krieger, mit braunem, runzel⸗ 
vollem Geſicht, das mehr Härte, als tückiſche Falſchheit ausſprach, ſchien 
ohne alle Ahnung eines Betrugs zu ſein, denn er ſprach freundlich mit dem 
Großprior, ja nach und nach, wie der Wein wirkte, ging er in den Ton des 
Scherzes über, und Übte feinen rohen Witz an feinem Kameraden, der den 
Becher noch nicht berührt hatte. Dieſer ſchien jung und kräftig, aber die 
Binde, die ſein Haupt umwand, ließ Petronen glauben, daß er verwundet 
ſei. Er hatte beide Arme auf den Tiſch geſtützt, und ruhete auf ihnen, wie 
Jemand, der leicht entſchlummert iſt, doch fein Gefährte weckte ihn von Zeit 
zu Zeit, und zwang ihn zuletzt, ihm beim Becher Beſcheid zu thun. 
Stoß an, Recaldo, rief er, der Glückliche, der morgen reich iſt wie Crö⸗ 
ſus. Der Flüchtling kann uns nicht entwiſchen, wenn er in dieſen Gebirgen 
umherſchweift. Im Norden ſteht Don Juan, im Süden Don Rudrigo, wir 
ſind in der Mitte, wie die Spinne in ihrem Gewebe. Haſt Du die Leute 
beordert, daß ſie Lärm machen, wenn ihnen etwas Verdächtiges aufſtößt? 
Haft Du Boten an Don, Juan de Luna geſchickt, damit er uns zu finden 
weiß? 5 > 
Recaldo bejahte die Fragen, Petrona fah mit Entſetzen, 
prior bei Don Juans Namen erblaßte. — Der König ſoll leben, 
von Spanien und Portugal, fuhr der Soldat fort, und mag ſein 
ſeiner Gewalt ſein, wenn die Sonne aufgeht. Trink mit, Alter, 
Du, Diego, wer nicht mittrinkt, dem ſoll nie wieder ein Tropfen 
Kehle fließen. Kommt hervor, Frau, denn bei meinem Bart, J 
auch Beſcheid thun. Nun, Diego? zum Henker, was zögerſt Du? 
Hörtet Ihr nichts? fragte Balthaſar aufſtehend, mir wars, als ob 
Schritte nahten, oder follte der Nachtwind mit der Thür fpielen? 
Die höchſte Angſt, Don Anton möchte ſich verrathen, hatte dem Alten 
dieſe Liſt eingegeben, ſie that ihre Wirkung. Der Spanier ſprang auf und 
eilte hinaus, Balthaſar und der Prinz folgten ihm. Es war ſtill draußen, 
der Soldat ging einige Schritte, rufte ſeine Wachen an, rühmte die Küh⸗ 
Lung die fein heißes Blut erfriſchte, und ſetzte ſich auf die Bank nieder, ein 
kriegeriſches Lied vor ſich hinmurmelnd. Balthaſar drückte die Hand des 
Prinzen an ſeinen Mund. Wie iſt Euch? fragte er leiſe. 
In der Luft achme ich freier, war die Antwort, aber Freund, wenn Don 
Juan de Luna kommt, iſt Alles verloren. Ich kannte den ſtolzen unbeug⸗ 
famen Spanier ſchon als Jüngling, und ſtolz wie er, hab ich ihn nie geliebt. 
Ihn täuſcht dieſe Maske nicht, noch am Tage der Schlacht hat er mir ent⸗ 
gegen geſtanden, ein Blick von ihm, und ich bin verrathen. — — ; 
AVndeſſen waren die Drei kaum aus der Hütte getreten, als 
ſchmerzlicher 
aufſchreckte. 
geballt vor die Stirn gedrückt, und mitleidig ſchlich ſie näher, ohne daß ihr 
Jußtritt ihn zu ſtören ſchien. — Schmerzt Euch Eure Wunde, fing fie leiſe 
and ſchüchtern an, kann ich vielleicht etwas thun, den Schmerz zu ſtillen? 
Wir haben heilſames Oel, aus mancherlei Kräutern bereitet, wenn Ihr wollt, 
will ich davon holen. 
Petronal rief der Krieger fo laut und fo herzzerreißend, daß des Mäd⸗ 
chens tiefſte Seele den Ton wiederhallte — Petrona, Du haſt Deinen 
Schwur gebrochen, ein anderer Mann beſitzt Dich! — Dieſe Wunde kannſt 
Du nicht heilen, mag die andere bluten. — = 


wie der Groß: 
der König 
Gegner in 
und auch 
durch die 
hr müßt 


ein lauter 
Seufzer Recaldo's Petronen aus ihrer angenommenen Stellung 


. 


Sie ſah, wie er ſich heftig auf den Tiſch niederwarf, die Hände 


ich ſehnſuchtsvoll auf alle Wege geſchaut, die Du kommen konnteſt, jeder 
Schatten, jeder Laut war mir Deine Geftalt, und Deine Stimme. Nun 
biſt Du da, und ich kann mich nicht freuen! — 5 

Weine nicht, Petrona, erwiederte Michael, ſie an ſein Herz drückend, es 
iſt ſo beſſer für Dich, und an mich darf ich nicht denken. Ja! ich will den 
Mann ſegnen, dem Du angehörſt. Ich ſah ihn vorher lange an, ſein Geſicht 
iſt ſchön und ſtolz, aber ruhig; er ſcheint ein Mann zu ſein, den des Lebens 
Welle nicht ſtürmiſch hin und her wirft, der Manches erfahren hat, und nun 
feft ſteht, ſich felbft genug, und den Seinen eine Stütze. So war ich nicht! 
ach mein Ungeſtüm, meine wilde Leidenſchaft hat dies Paradies verſcherzt, 
und keine Buße kann es wieder erringen. — 5 

* (Fortfegung folgt). 
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Beobachtungen. 


Die allegoriſche Deutung der Farben im Anzuge 
und Putze der Damen in den Ritterzeiten 

(Fortſetzung.) 

Gelb. i 

besangelegenheiten überhaupt: Erhörung 


Bedeutet in der Liebe und, Lie 
und guten Forlgang. 

Gelb und blau deutet auf Freuden. 

Gelb und grau: — mit Mühe erlangte, mi 
erhaltene Liebe. e 

Diejenigen Damen oder Herrn, welche bloß gelbe Farbe bei Bändern, 
Schärpen ꝛc. ꝛc. wählten, bezeichneten damit eine Veränderung, es mochte 
nun Liebes angelegenheiten oder andere Geſchäfte betreffen. Auch wurde eine 
Art von Spott, von Satyre damit bezeichnet, wenn man Schleifen oder 
Bänder von dieſer Farbe Jemandem zuſchickte. — Hier ein Beifpiel: 

Ein Graf de la Tour warb um die Liebe der ſchönen, jungen Gräfin von 
Bretagne, und war ſo glücklich, endlich Gehör zu finden. — Sie war die 
erklärte Dame feines Herzens, er trug ihre Farbe in Turnieren und Stechen, 
und ſchon ſprach man von ihrer ehelichen Verbindung, als eine verwittwete 
Marquiſe von Crequi, die nicht weniger als jung, reizend oder ſchön war, den 
Grafen, der Himmel weiß wie, feſſelte, und ihren Liebhaber triumphirend 
zum Altare führte. — Dieſe begangene Liebes⸗Felonie des Grafen brachte, 
wie man leicht denken kann, ſeine erſte Geliebte nicht wenig auf. Sie ſen⸗ 
dete ihm an ſeinem Hochzeittage ein lichtgelbes Band, welches ihm ſagte: 
„Du haſt die Schöne verlaſſen, um die Häßliche zu wählen, das bringt uns 
keinen ſonderlichen Begriff von deinem Geſchmacke bei!“ — Die Hochzeit⸗ 
gäſte erzählten den Spaß weiter, die Rache der Gräfin war entſchieden, der 
Graf wurde das Geſpött der Damenzirkel, die Ritter lachten ihn aus, er 
verließ den Hof, und vergrub ſich mit ſeinem Schatze in ſein altes Schloß in 
der Provinz. Die ſchöne Gräfin bekam gar bald einen neuen Freier, der 
Graf aber zog aus Aerger und Verdruß über den Spott feiner Wahl in das 
heilige Land, von woher er nicht wieder zurück kehrte. 5 

Doch unſere deutſchen Vordern waren nicht weniger galant hier ein Bei⸗ 
ſpiel deutſcher Ritterſitte und deutſcher Ritter⸗Ganlanterie: f 

Im Jahre 1563 fand zu München ein Turnier, ein ſogenanntes Luſtſte⸗ 
chen ſtatt, dieſem wohnte einer vom Adel, Namens Caspar Nothhaft bei. 

Da nun, wie bekannt, nebſt der Wappenſchau auch mit dieſen Ritter: 
ſpielen die ſchönſte Frauenſchau verknüpft war, fo wurde unſer Caspar gar 
bald ein züchtiges Fräulein von Lörſchen gewahr, der fein Herz und ſeine 
Liebe zueilten. — Zu Liebe und zu Ehren feiner Dame ließ er ſich nun eine, 
genau wie die Dame gekleidete Puppe machen und auf den Helm ſetzen. — 
Caspar war nicht allein ſo glücklich den erſten Preis des Turniers ſondern 
auch die Liebe der Dame zu erhalten, und führte von nun an eine ſolche 
Puppe als Helmkleinod fort. Seine Familie behielt ebenfalls dieſes Oberwaßy⸗ 
pen bei. — Da nun in den damaligen reimreichen Zeiten alle Notabilia in 
Denkreime gebracht wurden, fo wurde dieſe Begebenheit und Geſchichte der 
Helm⸗Kleinods⸗Veränderung in folgenden Verſen verewigt: s 


„Caspar Nothhaft bin ich genannt, 
Alſo probirt ich meinen Stand, f 
Auf meinem Helm führ ich die Zart, — (Jungfrau) 
Durch deren Lieb’ ich ſiegreich ward.“ — 


Hieraus erſehen Sie meine Schönen, daß auch im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert unſere Deutſchen, biedern Ahnen eine Dame zur Schutzheiligen wählten, 
in deren Namen, und durch deren Beiſtand und Liebe ſie Thaten verrichteten. 

Nun zu unſerer Farbendeutung e i ; 

oth. ar sg Re 

Diefe Farbe hatte das Glück, beſonders in Werth und Ehren zu ſtehen 


x 


t großer Sorgſamkeit 


— 
* 


N 


* 


2 und man hegte fogar das Vorurthe 


x 
E. 


[3] 


il, wer ſie trage habe Glück. — Die 


iſchun 2 — 5 5 3 
Roth und grün bedeutete jugendliche Kühnheit. Dies war auch die 
Farbe der Decken und Federn vieler jungen Ritter, wenn ſie ihre erſte Rit⸗ 
terfahrt antraten und auf Abenteuer auszogen. — Es war etwas Stolz 
dabei, ſich dieſer gepaarten Farben in Kleidern und Scherpen zu bedienen. 
Roth und gelb: — Verlangen, Sehnſucht, nach einem geliebten Ge⸗ 
genſtande, auch ſchmachtende Liebe. ; R 
Roth und blau: Wißbegierde, auch Neugierde, beſonders in Herzens⸗ 
angelegenheiten. 
Roth und grau: 
und Beſitzungen. 2 
Roth und ſchwarz: Weltüberdruß, Rache. 
Roth und Kaſtanienbraun: Verluſt aller 
gen. In der Liebe völlige Reſignation. 
Roth und Purpur; vollkommene Stärke und Macht. ü 
Roth und violett: brennende, heftige Liebe hierzu rechnet man noch 
die Fleiſch⸗ oder Leibfarbe, nämlich des Europäers — und dieſe gab die Deu⸗ 
tung auf jungfräuliche Keuſchheit; — auch kleideten ſich Damen in dieſelbe, 
die ſich dem Kloſter widmen und den Weltfreuden entſagen wollten. 
> f (Beſchluß folgt.) 


Brief einer Mutter an ihre Tochter. 

Mit Freudenthränen im Auge, meine geliebte Tochter! ſchreib' ich Dir 
dieſe Zeilen — Du erhältſt fie durch deinen Bräutigam. Ich hab' ihn Een: 
nen lernen, dieſen vortrefflichen Mann, hab' ihn die Zeit feines Hierfeins 
genau beobachtet, und mit der Empfindung — der nur eine Mutter beim 
Glück ihrer Kinder fähig iſt, ſag' ich dir: Deine Wahl hat meinen innigen 
Beifall! Zum erſten Male hör' ich auf, mein Schickſal zu tadeln, das mich 
ſo unbarmherzig von der Seele meiner geliebten Tochter trennte — zum erſten 
Male ſeh ich beruhigt auf Deine Zukunft, weil der Charakter Deines zukünf⸗ 
tigen Gatten mir für das Glück Deines Lebens bürgt, wenn — — Du es 
nicht ſelbſt verſcherzeſt! Ja mein Kind, vergönne Deiner Mutter, frei 
Dir zu fagen, wozu ihre Zärtlichkeit, ihre mütterliche Sorge ſie auffordert! 
Du kennſt die Bahn meines Lebens, und weißt, wie wenig Roſen ſie mir 
trug! Ich habe mir — verbunden mit den ſchmerzlichſten Erinnerungen — 
einen Schatz von Erfahrungen geſammelt, den ich nicht zu theuer erkauft hal⸗ 
ten werde, wenn er Dir, mein Kind, Nutzen bringt — wenn Du meinen 
Rath nicht verſchmähſt! 

Glaube nicht, mein Kind, als ob ich das mindeſte Mißtrauen in Deinen 


Begierde nach hohen und erhabenen Empfindungen 


Kraft und aller Hoffnun⸗ 


Charakter ſetzte — ich kenne ja Dein gutes Herz — Deine ſtrengen Grund: 


ſätze, und es kann mir nicht einfallen, in Deine künftige Lebensweiſe einen 


des Mannes liegt gewöhnlich außer dem Haufe, er handelt für ein öffentli⸗ 


Zwe.efel zu ſetzen. Ich kenne auch Deine herzliche Liebe zu Deinem Bräuti⸗ 
gam, und Deinen innigen Wunſch, als Gattin ihn glücklich zu machen, Deine 
Hoffnung, durch ihn glücklich zu fein — doch, um dieſen Wunſch, dieſe Hoff: 
nung einſt erfüllt zu ſehen, wirft Du den Rath Deiner Mütter bedürfen. 
Häusliches Glück, meine Tochter! wo ich es fand, war faſt immer das 


Werk der Frauen, die es größtentheils mit Aufopferungen erfauf: 


ten! Wo es fehlte, mußt' ich mir faft immer am Ende geſtehen: es ſtand 
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die den Mann immer kränken und fein Gefühl verwunden — ſo tritt doch 
ein ganz andres Verhältniß ein. Die Gattin hört auf, Opfer zu bringen, 
die ſie nicht erkannt glaubt; tauſend zarte Bande, die ſie an den Geliebten 
binden, löſen ſich nach und nach ab, und an die Stelle der warmen Zuneigung 
tritt die kalte Pflicht! : e 1 

Allein nicht immer drückt das Joch der Geſchäfte die Seele des Mannes; 
er reißt ſich los von feinen Amtsgeſchäften, und eilt in die Arme ſeiner Gat⸗ 
tin nun einmal wieder ſich ſelbſt, ſeiner Liebe zu leben! Umſonſt! — 
In dem Herzen ſeiner Gattin klingt keine Saite mehr in Harmonie mit dem 
ſeinigen; erſt jetzt wird er die ſchreckliche Verwandlung gewahr, und hört ſich 
mit zeriſſ'ner Seele die Schuld davon beimeſſen. 5 : 
„Aber,“ hör ich Dich fragen, trägt er denn nicht wirklich die Schuld?“ 
Nein, mein Kind! Wenn Du anders nicht Deinen Wirkungskreis zu dem 
ſeinigen machen — ſeine Empfindungen an den Deinigen meſſen willſt; und 
— beides ſollſt Du nicht! Pflicht und Ehre iſt das höchſte Geſetz des 
Mannes, wenn er Mann bleiben, d. h. Deine Achtung verdienen ſoll; das 
höchſte Geſetz des Weibes iſt — Liebe, weil die Lage des Weibes mit ihr 
ſelten die Pflicht in Colliſion bringt. — Weh' Dir, wenn Dein Mann aus 
Liebe zu Dir — ſollte fie auch das ſüßeſte Glück feines Lebens fein! — feine 
Pflicht als Bürger des Staats verabſäumen kann; und doppelt Weh' Dir, 
wenn Du vielleicht durch Liebkoſungen ihn dazu vermochteſt! — — Innere 
Vorwürfe klagen ihn nachher der Schwäche an, er iſt unzufrieden mit fich- 
ſelbſt, und unzuftieden mit Dir! Und wenn es nicht fo wäre? Wenn er gleich⸗ 
gültig dabei bliebe, ſeine Pflicht verletzt zu haben? Würde ſeine Pflicht gegen 
Gattin und Kinder ihm theuter fein, als feine Pflicht gegen Amt und bürger⸗ 
liche Ehre? — Nein, mein Kind! Freue Dich, wenn Dein Mann pünktlich 
und ſtreng in Erfüllung ſeiner Pflichten it, ſollt' es Deiner Liebe auch mans 
ches — unerkannte — Opfer koſten; die Stunde der Belohnung wird Dir nicht 
entgehen! Er wird in Deinen Armen Erholung nad) feinen Gefchäften ſuchen, 
wird mit Entzücken an Dir hangen, und Dir dankbar geſtehen: daß dieſe 
Stunde Dein Werk iſt — daß er Deinen Aufopferungen fein Glück 
dankt! — Aber nur in ſeinen Augen, in ſeinem herzlichen Kuß — in ſeinem 
Händedruck ſuche dies Geſtändniß, — erwart' es nicht von ſeinen Lippenz 
hör' es nicht an, wenn er es ſagen will! Noch weniger rechne ihm ſelbſt die 
Aufopferungen Deiner Liebe. Deine Verdienſte um ſein Glück vor! — ſeine 
Achtung für Dich ſteigt mit der Zartheit Deiner Delikateſſe — er verehrt Dein 
Verdienſt mit Innigkeit, wenn Du nicht durch laute Geſtändniſſe ihn 
zu beſchämen ſuchſt! Ueberhaupt mein Kind, muß Dein Gefühl Dich 
überzeugen, daß das größte Opfer aufhört, verdienſtlich zu ſein, und gänzlich 
eines Zwecks verfehlt, wenn wir dem, dem es gebracht wird, merken 
aſſen, daß wir es für ein Opfer halten! i FR 
Ich muß hier abbrechen, meine geliebte Tochter! ob ich wohl noch Man⸗ 

ches auf dem Herzen habe, das ich Dir gern mittheilen möchte! Für jetzt 
nimm meinen mütterlichen Wunſch für Dein Glück und verkenne meine gule 
Abſicht nicht! 3 


. 


t 


| 


1 


Lokales. 


bei der Frau, es zu erhalten, wenn ſie ſich's hätte einige kleine Opfer koſten Straßen⸗ Beobachtungen. 5 
laſſen! — Um mich hier ganz zu verſtehen, wirf einen Blick auf das Gewebe —Jemehr unſere liebe Vaterſtadt von Tage zu Tage das dulce mit dem 
des Lebens und die Verhältniſſe der Frauen und Männer, mein Kind! In utile verbindet und namentlich in dem ſüdlichen Theile derſelben Paläſte empor⸗ 
der Jugend — dieſer Blüthenzeit des Lebens — iſt alles ein Werk Deiner ſteigen, Kanäle gelegt und Straßen geebnet und gepflaſtert werden, deſto 
freien Neigung, und Du kennſt keine andre Richtſchnur, als Dein Herz. unangenehmer iſt es für die Bewohner anderer Stadttheile, ſich in Bezug auf 
Dies giebt den freundſchaftlichen Verbindungen der Jugend den hohen Werth öffentliche Wege weder mit einem dulce noch mit einem utile beglückt zu fehen. 
für uns — es ſind Bande der freieſten Neigung, und uns um ſo heiliger, Die jetzige Generation kennt freilich nicht mehr die ſogenannte ſchwarze 
weil keine Pflicht ſie uns zu halten gebietet! 5 Meile zwiſchen Klettendorf und Klein⸗Tinz, auf welcher die Fuhr⸗ 
Wie anders, wenn der freie Jüngling und das hoffende Mädchen in eine leute oft Tagelang im Moraſte ſtecken blieben, aber, wenn fie ſich davon ein 
eheliche Verbindung treten, und — um ihre freie Neigung das unauflösliche kleines Bild entwerfen wollen, fo bietet die Weingaſſe in Breslau dazu 
Band der Pflicht ſchlingen. Ich rede hier nur von guten Menſchen, von die bequemſte Gelegenheit dar. Die Weingaſſe iſt bekanntlich ein Verbindung 
einem Paar, das fich liebt, und — laß uns einen Blick auf den gewöhnlichen zwiſchen dem Lehmdamm und der Matihiasftrage, aber was für eine Ver⸗ 
Gang ihres eheligen Lebens werfen. Der Jüngling tritt gewöhnlich in einen bindung! Gnade Gott Dem, der beim geringſten ſchlechten Wetter dieſe ſo⸗ 
Kreis bürgerlicher Geſchäfte — das Mädchen in einen Kreis häuslicher genannte Gaſſe zu paſſiren hat! Der lehmigte Boden wird in eine Subſtanz 
Geſchäfte. Ich bitte Dich, zu bemerken, wie weit beide Wirkungskreiſe — verwandelt, die der Volkswitz mit dem ſchönen Namen „Suppe“ tauft, und 
der Natur der Sache nach — von einander getrennt ſind! Der Geſchäftskreis die jedem den Tod des Erſtickens droht, der nicht wenigſtens das preußiſche 


ches Intereſſe, und iſt durch Pflicht und Ehre verbunden, ſein Hausweſen 


“feinem Gefchäft unterzuordnen. Der Geſchäftskreis der Frau iſt im Haufe, 


ſie ſteht in keinen andern Beziehungen als gegen Ihren Mann und ihre Kin⸗ 
der, die Pflichten der Gattin, der Mutter, der Hausfrau füllen den ganzen 
Kreis ihrer Beſchäftigung aus. Ihre Geſchäfte find nicht immer angenehm — 


ſie koſten ihr Mühe, fie verrichtet fie ihres Gatten wegen; ſieht fie als kleine 


bemerkt ſie nicht! Sie verdoppelt ihre Bemühungen — ihre Sorgfalt, 


läſſigſt mich! u. ſ. w. Vorwürfe, fie mögen wahr oder unwahr fein — 


Opfer an, welche fie ihm bringt, und er — beſchäftigt in feiner Sphäre — 


und er — bemerkt es nicht! Beſchäſtigt mit Arbeiten und Sorgen, die 
ihn von den Seinigen abziehen, ſcheint er keinen Sinn für dieſe — der Gat⸗ 
tin ſo wichtigen — Kleinigkeiten zu haben; und nicht ſelten, wenn ſie ihn 
mit Zärtlichkeit an die Bruſt zu drücken wünſcht, ſagt ſeine kalte, verdrieß⸗ 
liche Miene: er wünſche allein zu ſein! — Nun fühlt ſich die liebende Gattin 
gekränkt und: — wenn fie auch delicat und klug genug iſt, ihren Mann nicht 
mit Vorwürfen zu quälen, als: Du liebſt mich nicht mehr! — Du vernach⸗ 


\ 


Maaß hat. — Die anwohnenden Grundbeſitzer find höchſt beſcheidene Leute, 
ſie verlangen gar keine Pflaſter⸗ oder Granit⸗Trottoirs, aber ſie flehen um 
einige Fuder Kies, um wenigſtens die gefährlichſten Stellen auszubeſſern da⸗ 
mit man mindeſtens ohne bedeutende Lebensgefahr ſich in den fürchterlichen 
Abgrund ſtürzen kann, der ſich mit dem prunkenden Namen Weingaſſe beti⸗ 
teln läßt, — man wagt es ja ohnehin nur im äußerſten Nothfall = 
Wer feinen Sinn für Symmetrie aus dem Grunde tödten will, der ſtelle 
ſich einmal auf die Ohlauerſtraße an die goldene Kanne und ſchaue ſich daß, 
gegenüberliegende Haus Nr. 35 und 36 an, worin ſich die Lie bold' ſche 
Tabak⸗ und Weinhandlung befindet; das Haus hat dadurch, daß man die 
beiden Nummern unter einen Hut, i. e. unter ein Dach gebracht hat, ein 
Ausſehen bekommen, wie ein Geſicht mit ſchielenden Augen, was an der 
üblen Vertheilung der Fenſter liegt. Hat Jemand das Experiment dreimal 
hintereinander probirt, fo iſt Hundert gegen Eins zu wetten, daß er das 
Wort Symmetrie nur noch vom Hörenſagen kennt, davon ſelbſt aber keinen 
Begriff mehr hat. 


* 


ss — 


Todtenliſte. - 
Vom 4. bis 11. Septbr. 1847 ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 74 Perſo⸗ 
nen (34 männl. 40 weibl.) Darunter find todtgeboren A; unter 1 Jahre 20; von 1 — 5 
Jahren 9; von d — 10 Jahren 0; von 10 — 20 Jahren 3; von 20 — 30 Jahren 43 
von 30 — 40 Jahren 5; von 40 — 50 Jahren 95 von 50 — 60 Jahren 6; von 60 bis 


20 Jahren 7; von 70 — 80 Jahren 7; von 80 — 90 Jahren 0, von 90 — 100 


hren 0, E 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. 


211 


In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 3 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder. 3 


In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 


Ohne Zuziehung ärztlicher Hülſfſee 2 
Namen und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 

Tag. 5 ſtorbenen. gion. Krankheit. Be 

Aug. 15 
31. d. Schuhmacher A. Jäſchke .........- kath.] ubzehrun g 12. 

Sep. a 8 
2. Häusler G. Brand. ev. Bauchwaſſerſucht 49.— — 
Ehem. Juſtiziar G. Schola ev. Unterleibsſchwindſucht. . 43] — — 
d. Reſtaurateur H. Koſchel Fr.... ev. Wochen fieber 614 
3. d. Fleiſcher B. Baumert S. kath.] Abze hrung 10 
d. Amtmann S. Brade T. ed. gaſtr. nerv. Fieber.. 19 
d. Zeugſchmid P. Schiller S ref. Zehrfiebe r 5 
d. Tagearb. E. Nitſchke T2Z .. ». kath. Krämpfe — 1 8 
Kutſcher G. Rietſch e ev. [Schlag fluß 450 — — 
Rittmſtr.⸗Wtw. C. v. Reiſewitz ....... ev. Waſſerſuchhlt 77 —— 
d. Schneider A. Gnerlich Fr... .. . eb, Auszehrung — 4711 — 
d. Haushit. H. Mehrgaer SS. kath. Zahnkrampff 1 6— 
1 unehel. SS C +1,60. Abze hrung — 2 
Id. Tagarb. Schmidt ——— ... — Todtgeboren — —— 
d. Tagarb. B. Tillgner — ... ev. Magenerweichung 1 9 26 
Funehe[ . N kath. Azehrun g — 216 
1 unehel. S F ev. Abzehrun g — — 12 
Nachtwächter F. Kloſee . kath. Lungenſuchttt .. 61— 

Ehem. Kutſcher G. Ring „ev. Lungen ſchwindſucht. . . 76. — 
d. Tagarb. R. Schirdewahn Fr...... kath. Waſſerſucht .... 65 — — 
Schuhmacher A. Zanger. . kath. Waſſerſucht . 70 —— 
Tagarb. G. Schubialeki ... . . kath. Waſſerſucht 48 —— 
Scharfrichterknecht G. Dittrich. ... ev. Lungenläbmung . 59 —— 
Dekonom. Eleve Th. Fegitme yer „ev. Darmleiden . 18—14 
Unverehl. M. Kremlin 8 ev. Lungenlahmung ..... 32 —— 
Muſikgelehrter J. Kühn. kath. Lungenſchwindſucht 43 —— 
Ehem. Schneidergeſ. C. Bremern ev. Unterleibsſchwindſucht. 34 — — 
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Toͤpfergeſellwtw. H. K 


i Allgemeine 


N Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ Alter. 
Tag. ſtorbenen. an Krankheit, J. M. X 
Sep. . f ! 2 

d. Schuhmacher G. Neumann S.. kath. [Keuchhuſten .. — 8. 

1 unehel Lxndd . ev. Schwaͤche — 2024 

5. Werw. E. Aſſmaunn ev. Alterſchwaͤche. ad 
Schuhmacher⸗Wtw. C. Hofholz. : „ev. Zehrfieber DR Aal 

d. Schuhmacher J. Gerhardt Fr ev. Knochenfraßßß 48 — — 

d. Wagenſchieber P. Schneider ...... eb. Bruſtkrämpfſee — 9 — 

d. Tiſchlergeſ. M. Marticke L.... kath. Darmleidennn —| 7124 

d. Steueramtsdiener E. Mack Fr ev. Fehr fieber 49 4 

1 unehel . S e „ev. Ausze hrung — 1924 

6. [d. Haushlt O. Gieſe — . ev. Druſenleiden 111.— 
d. Sattler D. Jung Fr...... ev. Nerven fieber 33. 
Droſchkenkutſcher J. Jeltſch 2...» „ev. Zehr fieber . 51—.— 

d. Schuhmachergeſ. J. Scholz . kath. Kraͤmpfe nn 1 4016 

d. Droſchkenbeſ. B. Noak &.......+.-.»» ev. Auszehru ng — 9 — 

d. Tagarb. J. Franzek . — Todtgeboren 

1 unehl. a ͤ ER KERN + kath. Auszehrung e 11 5.— 

7. Dienſtmaͤdchen C. Muller ev. gaſt, nero. Fieber 20 —— 
Unverehl. H. Bötticher. „ev. Krämpfe 25 — 

d. Tiſchlergeſ. A. Heuber —— 2... er. ev. Keuchhuſten — 2016 

J unehe[l : anne ne steslennte ev. Abzehrung — 416 
Ebem. Tuchmacher W. König . ev. Gehiknwaſſerſucht -. 60— — 

1 unehel. ee RR +) — Todtgeboren 3 
Weber A. Wachsmann „kath. Harnflußß — 455 —.— 
Unverehel E. Briel .... ev. Schlag fluß 3 ee 

d. Zinngießer A. Delgehaufen ...... .. ev. Leberleiden 22 2 8 

d. Strohutfabrikant Conde S. — Todtgeboren. . 

d. Maurergeſ. A. Roſe — e ev. Krämpfe 2 24 

d. Tagarb. R. Girke F̃ mr.... kath. Schlag fluß —— 

8. Badebeſitzer⸗Wtw. M. Bäniſch. „kath. Schlag fluß 76 — — 
Conditor A. Bartſc nee -nrerrsonnee- kat J Bruſtwaſſerſucht . 398 BET 

d. Tagarb. R. Mann mer.. tag Waſſerſucht —. 478 —— 
Ochſenknecht Ch. Wenzel... ev. Unterleibsſchwindſucht. 6 

d. Kanzlei⸗Inſpektor E. Fiſcher S. ev, Auszehrun gg ER 

9. d. Gaſtwirth A. Mänchen —— .. ev. Zehrſiebe rr ˙. 1114 
1 unehel. SS... ed. Kraͤmp fe. — 81 8 

d. Tagarb. A. Keil SSS. ev. Kraͤmpffee 54604 9.— 
Tagarb. C. Paruſel . e +. kath. Bruſtwaſſerſucht.. . 26 
Tuchmacher⸗Wiw. R. Gloger ev, Gehirnwaſſerſucht. . . 67 —— 
Kuͤrſchnermſtr. J. Weiß. „ev. Waſſerſucht —— . . .63.—.— 
Landger Bote E Chriſtmannn kath. Luftröhrenſchwindſucht. . 40 —|— 
Privatſchreiber W. Hilfert ...... ... ev. Lungenſchwindſucht. ... 36. — 

d. Goldarb.⸗Geh. W. Junkeur S.. .. ev. Abzehrunznzk 15 — 

1 unehel . S. . „kath. Abzehrun rc anen une — 5 — 
10. arnapke „kath. Lungenlahmung 70 —— 
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e Snzeiger, 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


AJyeoter⸗Repertoir. 


Dienſtag den 14. Septbr.: Zum erſten 
Male: nach einer neuen Bearbeitung von 


Louis Schneider. „Künſtler's Erden⸗ 


wallen.“ Luſtſpiel in 


5 Aufzügen, von 
Julius von Voß. / 


— 


Vermiſchte Anzeigen, 


Für einen Herrn iſt eine Schlafſtelle zu 
vermiethen, Stockgaſſe Nr. 20 im 
neuen Haufe 2 Treppen hoch, 


: Rothweinflaſchen 2 
werden gekauft Riemerzeile Nr 20 2 
Stiegen hoch. 


Eine meublirte Stube für einen einzelnen 
Herrn iſt Matergaſſe Nr. 3 zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. 


N 2 A ! EI 


Anerbieten. 3 
Auf die freundliche Berllhrung meines 
Inſtituts in Nr. 144 dieſer Blätter Bezug 
nehmend, erbiete ich mich ganz ergebenſt 
zum gründlichen unterricht im Violinſpiel, 
und erſuche die reſp. Eltern, die mir ihre 
Kinder anvertrauen wollen, ſich gefälligft in 
meiner Wohnung, Gartenſtraße 
Nr. 21 zu melden. 5 
- Reichelt, Mufiklehrer. 


Schlaſſtelen für Herrn find Weiden⸗ 
ſtraße Nr. 11 eine Stiege vornheraus ſo⸗ 
gleich zu beziehen bei Bach 


* 
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N. Anfangs Oktober d. J. verlege ir 


meine 
Tücher Manufaktur und 
Weißwaaren⸗Niederlage 
in ein Parterre⸗Gewölbe des neu 
erbauten Hauſes Hhlauer⸗Straße 
Nr. 5 u. 6, genannt zur „Hoff⸗ 
nung.“ 

Unter den im Preiſe zurückgeſetzten 
Waaren, welche bis zum Umzuge in das 
neue Lokal geräumt werden ſollen, befin⸗ 
den fi) namentlich verſchiedene Gal⸗ 
tungen Umſchlagetücher, Möbel⸗ 
Damaſte, Gardinen⸗Mulls und 
ſchwarze Seidenzeuge. 


Das große Kunſtwerk Wien, von 
Holz gearbeitet, welches noch nie zur Schau 
aufgeſtellt war, iſt jetzt bei herabgeſetzten 
Preiſe nur noch kurze Zeit zu ſehen. Entree 


22 Sgr. für Kinder die Hälfte. Um gütigen 


Zuſpruch bittet 


Der Schauplatz 
gartens. 


E. Gundermann. 
iſt im Saale des Tempel⸗ 


Kleine-Groſchengaſſe Nr. 23, eine 
Sliege vornheraus iſt eine Schlafſtelle für 
einen einzelnen Herrn zu vermiethen bei 

Wtw. Bertuh. 


Ein Knabe kann als Barblerlehrling bald 
eintreten Ohlauerſtraße Nr. 63, im 
ſckwarzen Bock. 7 


| Bitte, 3 
Von Anfertigung der armen Weberfrauen und Mädchen des Polizei⸗ 
bereichs zu Peterswaldau bei Reichenbach ſind mir nun die bereits veröffent⸗ 
lichten Gegenſtände vollftändigft behändigt worden; fie beſtehen: 
1) in ungebleichten und gebleichten, feinern und geringern Parchentbein⸗ 
kleidern für Mannsperſ. von 12½ bis 20 Sgr. N 
2) in feinen gebleichten, gemuſterten Parchent-Unterjacken für Herren; 
3) in feinen weißen mit Spitzen beſetzten Nachtjacken für Damen, und 
4) in bunten mit Parchent gefütterten Unterjacken für Mannsperſonen. 
Da dies Unternehmen lediglich zu Gunſten vorgedachter Armen ins Leben 
gerufen wurde, ſo werde ich für Daſſelbe ſicher keine Fehlbitte thun wenn 
ich als beſte Unterſtützung mir von in- wie auswärts eine recht rege Abnahme 
erbitte. | 1 ; 
Daß ſämmtliche Gegenſtände aufs Au 
find, wird ſich von ſelbſt herausſtellen. 
Breslau im Septbr. 1847 


ßerſte billig, dabei aber auch gut 


A. E. Mülchen. 
Junkernſtraße Nr. 5. 


} 


Meine auf der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 in der golden en f 
Granate befindliche Leihbibliothek empfehle ich einem geehrten Publikum 
zur gütigen Beachtung. a 5 SG. A. Jüngling. 


* 
RN 


Verzierte Briefpapiere in größter Auswahl 
mit Blumen, Rand: Einfaffungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch⸗ 
brochenem Rande ıc. Dazu paſſende Couverts fo wie Phantaſie-Oblaten 
Papeterien zu billigſten Preiſen empfiehlt SR 


Heinrich Nichter, 
Papier -, Schreib⸗, Zeichnen und Maler⸗Materiglien⸗ Handlung, 
\ Albrechtsſtraße Nr. 6. a 


5 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Rich ter, Albrechteſtraßt Mr. 6. 


